


Zum Buch:
Hazel sah und hörte nichts, bis jemand mit tiefer Stimme
direkt neben ihrem Ohr fragte: »Was liest du denn da?«
Erschreckt schleuderte sie das Buch quer durch den Raum,
sodass es in der Leseecke am Fenster aufprallte. Sie drehte
sich um, und dort stand Noah Barnett und grinste sie an.
Noah war der Betreiber des einzigen Angeltour-
Unternehmens von Dream Harbor. Er war vor ein paar
Jahren hergezogen, hatte sich schnell mit Logan
angefreundet und kreiste nun wie ein sexy Satellit in der
Peripherie von Hazels Leben herum. Sie schüttelte den Kopf.
Nur weil jede Frau und mindestens die Hälfte der Männer in
der Stadt Noah attraktiv fanden, hieß das nicht, dass sie
seinem Charme erliegen würde.
»So gut?«, hakte er nach und lächelte schief.
Oh ja, charmant war er. Charmant genug, dass sein Erfolg
bei Touristinnen richtiggehend legendär war. Warum er
trotzdem andauernd in ihrem Buchladen herumhing, war
Hazel nach wie vor ein Rätsel.
»Du hast mich erschreckt.«
»Hab ich gemerkt.«
Hazels Herz raste, und das nicht nur, weil er sie während
der Arbeitszeit beim Lesen von Schundliteratur erwischt
hatte. Der andere Grund war, dass … na ja … Noah sie
schon wieder so anlächelte.
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1. Kapitel

Hazel Kelly liebte gute Geschichten. Nur eigene hatte sie
nicht zu erzählen. Das wurde ihr gerade in aller Deutlichkeit
bewusst, als sie hinter dem Verkaufstresen im Cinnamon
Bun Bookstore – dem Zimtschnecken-Buchladen – stand, an
genau der Stelle, an der sie die letzten fünfzehn Jahre
gestanden hatte.

Okay, nicht ununterbrochen. Sie ging schon nach Hause,
wenn sie Feierabend hatte und so, aber das änderte nichts
an dem Gefühl, fünfzehn Jahre an ein und demselben Ort
verbracht zu haben.

Hazel seufzte und ordnete die Stapel mit kostenlosen
Lesezeichen neu, die vor ihr lagen. Es war ein ruhiger Tag,
so hell und sonnig, dass die meisten Leute sich lieber
draußen aufhielten, anstatt drinnen nach Büchern zu
schauen. Auch wenn Hazel das nicht nachvollziehen konnte.
Sie würde bei jedem Wetter lieber in den Regalen eines
Buchladens stöbern.

Sie liebte es, hier hinter dem Tresen zu stehen, genau
dort, wo sie schon während ihres Highschool-Praktikums
gestanden hatte – die Sache war nur, dass sich seither auch
sonst nichts in ihrem Leben verändert hatte. Derselbe Job,
dieselbe Stadt, dieselben Freundinnen und Freunde. Das
Einzige, was anders war, abgesehen von dem leichten
Ziehen im Rücken morgens beim Aufwachen, war der Name
des Buchladens, den ihre Chefin ungefähr alle zwei Jahre
änderte.

Hazel war im wahrsten Sinne des Wortes umgeben von
wunderbaren Geschichten, Büchern voller Liebe, Abenteuer



und Leben, doch sie selbst steckte irgendwie fest.
»Und in zwei Monaten werde ich dreißig«, murmelte sie,

ohne sich an jemand Bestimmten zu richten, denn außer ihr
war niemand im Laden.

Die Dreißig starrte sie aus der Ferne düster an. Das
Datum, der 28. September, war fest in ihrem Kopf verankert.
Für manche Menschen, vermutete Hazel, bedeutete dreißig
das Ende ihrer wilden, mit aufregenden Geschichten
gefüllten Twenties. Es war eine Zeit, in der man zur Ruhe
kam, sich niederließ, ernst und erwachsen wurde.

Hazels Problem mit der Dreißig war jedoch anderer Natur.
Sie hatte vergessen, wilde und aufregende Jahre zu

haben. Ihre Zwanziger waren … tja, wie waren die gewesen?
Ruhig? Verantwortungsvoll? Langweilig! Hazel war im
Grunde schon mit fünfzehn in ihren Dreißigern
angekommen. Oder eher in ihren Siebzigern, wenn es nach
Annie ging, ohne die sie ihre Nase wahrscheinlich gar nicht
aus den Büchern bekommen hätte.

Bis jetzt hatte Hazel das nie gestört. Sie mochte ihre
Buchhandlung, und sie mochte Kamillentee, Regentage und
das Kreuzworträtsel am Sonntagmorgen. Sie mochte ihr
ruhiges Leben. Nur jetzt, da die Dreißig ihr die Zunge
herausstreckte, fragte sie sich plötzlich, ob sie etwas
verpasst hatte. Vielleicht hatte sie vergessen, einige Dinge
auszuprobieren. Vielleicht gab es  – eine entsetzliche
Vorstellung  – ein Leben außerhalb ihrer Bücher, das sie
längst hätte entdecken sollen.

Es schien, als würde die Sonne sie durch die Schaufenster
hindurch auslachen. Sie hatte gerade eine Auslage mit
Strandlektüre für den August fertig gemacht, dabei konnte
sie sich nicht erinnern, wann sie selbst das letzte Mal ein
Buch mit an den Strand genommen hatte. Sie neigte zu
Sonnenbrand, wenn sie länger als zehn Minuten in der
Sonne war, was vielleicht ihr aktuelles Problem begünstigt



hatte … und womöglich auch einen Vitamin-D-Mangel, den
sie vielleicht einmal untersuchen lassen sollte.

Hazel brauchte ein Abenteuer.
Und das möglichst bald.
Oder wenigstens eine gute Geschichte, die sie das

nächste Mal in Macs Pub erzählen konnte, wenn sie sich
Annies neueste Theorien über Mac und die Pläne, die er
gegen sie schmiedete, anhören musste. Oder etwas über
Jeanies und Logans Vorhaben, das Farmhaus zu renovieren,
falls Jeanie sich endlich dazu entschließen konnte, dort
einzuziehen. Nur ein einziges Mal wollte Hazel ihre
Freundinnen und sich selbst überraschen. Nur ein einziges
Mal wollte sie etwas ganz und gar Hazel-Untypisches tun.

Aber nicht gerade jetzt. Denn eben fiel ihr Blick auf ein
schräg stehendes Buch in der Liebesromanabteilung, und es
war typisch für Hazel, dass sie hingehen und es richtig
hinstellen musste. Abgesehen davon war das natürlich auch
ihr Job. Sie ging also zu dem Regal hinüber und schaute
unterwegs durch die Tür nach draußen, nur für den Fall, dass
jemand gerade vorhatte, hereinzukommen, aber die Straße
war wie leer gefegt. Es war ein perfekter
Spätsommernachmittag, und es schien, als wäre ganz
Dream Harbor zum Baden am Strand, auf einer Wanderung
oder an irgendeinem Pool, um die Wärme aufzusaugen,
bevor das Wetter umschlug.

Selbst Annie hatte erklärt, dass es ein zu schöner Tag sei,
um ihn drinnen zu verbringen. Sie hatte die Sugar Plum
Bakery früh geschlossen, um mit ein paar von ihren
Schwestern einen Ausflug zu einem Weingut zu machen.
Hazel seufzte. Ganz sicher würde sie morgen alles darüber
zu hören bekommen, und dann hätte sie selbst nichts zu der
Unterhaltung beizutragen, außer der spannenden
Geschichte über ein schräg ins Regal geschobenes Buch.



Sie schüttelte den Kopf. Sie musste raus aus diesem
Trübsinn. Und was wirkte besser dagegen, als aufzuräumen?
Die Abteilung für Liebesromane war in den letzten Jahren
exponentiell gewachsen, und zwar dank der Lobbyarbeit des
Buchclubs von Dream Harbor, dessen Mitglieder dieses
Genre liebten. Hazel wurde bisweilen schon beim Anblick
eines Covers rot, aber wenn es gut fürs Geschäft war, hatte
sie nichts dagegen einzuwenden.

Das Buch, auf das sie zusteuerte, stand nicht nur schief im
Regal, sondern auch am falschen Platz, also zog Hazel es
heraus, vermied es, den halb nackten Mann auf dem Cover
anzusehen, und wollte es gerade richtig einordnen, als ihr
auffiel, dass eine der Seiten an der Ecke nach innen
geknickt war.

Hatten die Leute denn gar keinen Respekt? Jemand
markierte in einem Buch, das er nicht mal kaufen wollte,
eine Seite mit einem Eselsohr? »Das gibt’s doch nicht«,
murmelte sie. Beinahe hätte sie noch hinzugefügt: »Was ist
nur aus dieser Welt geworden?«, doch da sie ab sofort
versuchen wollte, sich weniger wie eine alte Frau zu
benehmen, verkniff sie sich den Kommentar.

Sie schlug die betreffende Seite auf und fand eine mit
Leuchtstift markierte Zeile. Eine gehighlightete Zeile! In
einem ihrer Bücher! Das war völlig inakzeptabel! Unfassbar!
Jemand kam einfach hier rein, verunstaltete ein Buch und
kaufte es dann nicht mal!

Hazel hätte den Rest des Tages innerlich weitergewütet,
hätte nicht die hervorgehobene Zeile ihre Aufmerksamkeit
erregt.

Der Satz war nicht besonders gut geschrieben, weder
elegant noch tiefgründig. Aber es war, als würde das Buch
oder derjenige, der die Zeile markiert hatte, direkt zu ihr
sprechen.



Komm mit mir, Mädchen, wenn du ein Abenteuer suchst.

Um ein Haar hätte sie das Buch fallen lassen.
Sie schaute sich im Laden um und erwartete fast, dass

jemand sie beobachtete und gleich auslachte. Sicherlich war
das eine Art Scherz. Aber wer sollte so was tun? Und wer
konnte schon wissen, worüber sie bereits den ganzen Tag
nachgrübelte?

Doch der Laden war immer noch wie ausgestorben.
Natürlich war er das. Das war nur ein seltsamer Zufall.

Hazel schaute wieder zum Regal. Kein anderes Buch stand
schief. Nur dieses eine, das sie immer noch in der Hand
hielt. Auf dem Einband war ein Pirat zu sehen, dessen Hemd
vom starken Seewind aufgerissen wurde. Auch sein Haar
wehte der Wind nach hinten. Gefangene der Liebe lautete
der Titel, der sich in Schreibschrift quer über den Umschlag
zog.

Plötzlich hatte Hazel den seltsamen Drang, sich irgendwo
gemütlich hinzukuscheln und das Buch von vorn bis hinten
durchzulesen. Doch sie war ja bei der Arbeit, und dieses
Buch fühlte sich irgendwie gefährlich an. Auf keinen Fall
wollte sie es direkt hier im Buchladen lesen.

Es schien ihr, als würde sie dieser Mann, dieser erfundene,
fiktive Mann, wirklich auf ein Abenteuer mitnehmen.

Wieder schlug sie die Seite mit der markierten Zeile auf
und las sie, als könnte sie durch bloßes Anschauen das
Rätsel lösen, wer das hier angestrichen und das Buch schief
im Regal platziert hatte. Sie war derart in Gedanken, dass
sie nicht einmal mitbekam, wie die Ladentür geöffnet wurde.

Hazel sah und hörte nichts, bis jemand mit tiefer Stimme
direkt neben ihrem Ohr fragte: »Was liest du denn da?«

Erschreckt schleuderte sie das Buch quer durch den
Raum, sodass es in der Leseecke am Fenster aufprallte. Sie



drehte sich um, und dort stand Noah Barnett und grinste sie
an.

Noah war der Betreiber des einzigen Angeltour-
Unternehmens von Dream Harbor. Er war vor ein paar
Jahren hergezogen, hatte sich schnell mit Logan
angefreundet und kreiste nun wie ein sexy Satellit in der
Peripherie von Hazels Leben herum. Sie schüttelte den Kopf.
Nur weil jede Frau und mindestens die Hälfte der Männer in
der Stadt Noah attraktiv fanden, hieß das nicht, dass sie
seinem Charme erliegen würde.

»So gut?«, hakte er nach und lächelte schief.
Oh ja, charmant war er. Charmant genug, dass sein Erfolg

bei Touristinnen richtiggehend legendär war. Warum er
trotzdem andauernd in ihrem Buchladen herumhing, war
Hazel nach wie vor ein Rätsel.

»Du hast mich erschreckt.«
»Hab ich gemerkt.«
Hazels Herz raste, und das nicht nur, weil er sie während

der Arbeitszeit beim Lesen von Schundliteratur erwischt
hatte. Der andere Grund war, dass … na ja … Noah sie
schon wieder so anlächelte.

Sie konnte nicht wirklich den Finger darauflegen, woran es
lag. Noah war – objektiv gesehen – sehr gut aussehend, das
musste sie zugeben. Und er war – objektiv gesehen – nicht
ihr Typ. Sie wusste auch ganz genau, dass sie nicht sein Typ
war, nicht zuletzt, weil sie in Dream Harbor lebte. Deshalb
fand sie es seltsam, dass er sie immer so anlächelte, als
wüsste er etwas, was sie nicht wusste.

Annie hatte gesagt, er sei scharf auf sie, aber Hazel
wusste, dass das absurd war. Niemand, nicht einmal ihre
paar Ex-Freunde, waren scharf auf sie gewesen. Sie war
vielleicht niedlich, okay. Aber niedlich auf eine Art wie ein
Koala, der ein Nickerchen auf einem Baum machte. Nicht



auf die Art, dass man ihr an die Wäsche wollte. Und das war
okay. Sie hatte ihren Frieden damit gemacht.

Doch Noah sah sie immer noch auf diese Weise an.
Sie drehte sich um und ging das Buch holen, wobei sie

den Einband sorgsam an ihrer Brust verbarg. »Brauchst du
etwas?«, fragte sie und versuchte zu ignorieren, dass Noah
jetzt lässig an der Theke lehnte und sie dabei beobachtete,
wie sie auf ihn zukam.

»Äh … vielleicht?«
»Vielleicht?«
»Ja, ich wollte nur …« Sein Blick huschte von ihrem

Gesicht zu den Regalen hinter ihr und wieder zurück. Das
war ein typischer Noah-Besuch. Er kam alle zwei Wochen,
um sich ein Buch zu kaufen, schien aber nie zu wissen, was
genau er wollte.

Annie war der Meinung, das sei der Beweis dafür, dass er
scharf auf Hazel sei, aber das überzeugte Hazel nicht. Annie
war ebenso der Meinung, dass er vermutlich mitten im
Laden die Hose runterlassen müsste, damit sie endlich
überzeugt wäre, aber Hazel hoffte sehr, dass dies nie
passieren würde.

»Ich brauche nur was Neues zum Lesen.« Er verschränkte
die Arme vor der Brust und spannte dabei die Unterarme an.
Das wärmere Wetter sorgte dafür, dass man weniger
Kleidung trug, und so waren viele seiner Tattoos zu sehen.
Hazel bekam rote Wangen beim Anblick der halb nackten
Meerjungfrau, die sich um seinen linken Bizeps wand.

Das war ein Mann mit Geschichten. Sogar so vielen, dass
er sie auf seinem Körper verewigt hatte.

Hazel räusperte sich. »Hat dir das letzte Buch, das ich dir
mitgegeben habe, gefallen? Der Fluch von Blut und
Wölfen?«

Noah nickte. Sein kupferfarbenes Haar schimmerte im
Licht des Spätnachmittags. »Ja, es war toll.«



»Super. Ich hab gerade den zweiten Band reinbekommen.
Hol ich dir.«

Eigentlich hatte sie allein gehen wollen, aber Noah folgte
ihr in die Fantasy-Abteilung und brachte seinen
berauschenden Duft von Sonne und Salz mit. Hazel hatte
noch nie zuvor bewusst den Duft eines Mannes
wahrgenommen. Annie würde das sicher als Beweis dafür
werten, dass sie ihrerseits scharf auf Noah war.

Und das wäre … dumm? … vergeblich? Abenteuerlich.
»Hier ist es.«
Noah stand ganz nah, als sie sich umdrehte, und so wäre

sie beinahe an seine breite Brust geprallt.
»Hoppla.«
»Entschuldigung!«
Beide Bücher fielen zu Boden, und Hazel ging in die

Hocke, aber Noah war schneller und hatte bereits die Hand
auf dem halb nackten Piraten, bevor sie das Buch aufheben
konnte.

»Hm, Gefangene der Liebe?«, fragte er mit einer
hochgezogenen Augenbraue.

Sie hockten jetzt beide im Gang, so dicht beieinander,
dass Hazel seinem Blick nicht ausweichen konnte. »Es ist
nicht meins. Ich meine, ich lese es nicht. Ich wollte es nur
richtig einordnen.«

Noah lächelte noch breiter. »Hört sich gut an.« Er schlug
die Seite mit dem Eselsohr auf. »Ich dachte, du würdest es
nicht lesen?«

»Ich … äh … na ja …«
Sein Blick landete auf der markierten Zeile. »Komm mit

mir, Mädchen, wenn du ein Abenteuer suchst.«
Oh nein, wenn Noah diesen Satz mit seiner tiefen Stimme

las, machte das etwas mit ihr … etwas Heißes. Was war
heute nur los?! Hazel schüttelte den Kopf. »Ich wollte es nur
richtig ins Regal stellen«, wiederholte sie, schnappte sich



das Buch und stand auf, bevor Noah mehr lesen und alles
noch schlimmer machen konnte.

»Aber jemand hat etwas darin markiert.« Er stand
ebenfalls auf, und Hazel fühlte sich wie ein Zwerg neben
ihm. Warum musste er so groß sein und so gut riechen? Er
verwirrte sie damit, und das passte ihr nicht.

»Ich weiß.«
»Jemand hat diesen Satz also einfach angestrichen und

das Buch dann wieder ins Regal geschoben?«
»Ja.«
»Komisch.«
»Eben, und er hat es nicht mal an den richtigen Platz

gestellt.« Sie huschte an ihm vorbei, vermied dabei tunlichst
den Kontakt mit seinem großen, gut riechenden Körper, und
begab sich wieder in die relative Sicherheit des vorderen
Ladenbereichs.

Noah folgte ihr. »Ist fast so, als wollte derjenige, dass du’s
findest.«

Hazel bremste und drehte sich zu ihm um. Wieder wären
sie fast zusammengestoßen, aber Noah stoppte ebenfalls.
»Wie kommst du denn darauf?«

Er zuckte mit den Schultern. »Weiß nicht. Scheint ja ein
Hinweis zu sein oder so.«

»Ein Hinweis?« Hazel verengte die Augen. »Noah, willst du
mich verarschen?«

»Dich verarschen?« Er sah ehrlich verwirrt aus, aber Hazel
kaufte ihm das nicht ab.

»Ist das irgendein Scherz von dir, dass du dich an meinen
Büchern vergreifst? Wenn du das gemacht hast, musst du es
bezahlen.« Sie wedelte mit dem Buch vor seiner Nase
herum.

Er zog die Augenbrauen hoch.
»Natürlich nicht. Ich würde mich nie an dir … also, und

ganz bestimmt nicht an deinen Büchern vergreifen.« Er



machte mit den Fingern ein kleines »X« auf seiner Brust.
»Ich schwöre bei meinem Herzen. Fischerehrenwort.«

Jetzt hob Hazel die Augenbrauen. »Fischerehrenwort? Ich
glaube, so was gibt es nicht.«

»Jetzt schon.«
»Hmm.«
»Aber ich finde trotzdem, dass es ein Hinweis sein

könnte.«
»Weshalb sollte mir jemand einen Hinweis hinterlassen?«
Er zuckte wieder mit den Schultern, aber seine

hellbraunen Augen glänzten vor Aufregung. »Für ein
Abenteuer, schätze ich.«

Ein Abenteuer.
Noah grinste, und Hazels Herz schlug schneller. Das Buch

in ihren Händen rief nach ihr  – vielleicht war es ja wirklich
ein Hinweis.

Zumindest würde es eine gute Geschichte abgeben.



2. Kapitel

Noah war scharf auf Hazel Kelly. Das überraschte ihn fast
genauso sehr, wie es sie zu überraschen schien, aber es war
so. Sie war ganz anders als die Frauen, mit denen er bisher
zusammen gewesen war. Heute zum Beispiel. Mit dem
locker sitzenden Hemd, das sie in die High-Waist-Hose
gesteckt hatte, den zierlichen Goldkettchen um den Hals
und den niedlichen flachen Schuhen sah sie … tja, sie sah
viel zu gut für ihn aus. Sie sah klug und kultiviert aus. Ganz
zu schweigen von den weichen Locken um ihr Gesicht und
der Art, wie sie die Brille auf der Nase hochschob, während
sie ihn wie eine unbekannte Spezies betrachtete.

Es hatte ihn schwer erwischt.
Richtig schwer.
Und das war ihm bisher noch nie passiert. Noah mochte

Frauen. Sehr. Und er war – zumindest bisher – ziemlich gut
darin, sie für sich zu gewinnen. Aber so was hatte er noch
nie empfunden. Was suboptimal war, denn er war ziemlich
überzeugt davon, dass Hazel nicht dasselbe empfand.

Für gewöhnlich sah sie ihn so an wie jetzt. Als würde sie
nicht schlau aus ihm. Zumindest dieses Gefühl beruhte auf
Gegenseitigkeit. Er wusste nicht, wie viel deutlicher er noch
werden konnte. Alle zwei Wochen kam er her, ließ seinen
Charme spielen und flirtete, was das Zeug hielt, um ihre
Gunst zu gewinnen, aber offenbar funktionierte es nicht.

Dafür hatte er in den letzten Monaten mehr Bücher
gelesen als in seinem ganzen Leben zuvor, und das war
immerhin ein Vorteil.



Wahrscheinlich sollte er einfach ehrlich sein und sie um
ein Date bitten oder so. Bei Logan hatte es geklappt,
irgendwann jedenfalls, und jetzt hatte der seine Jeanie, und
sie waren wahnsinnig glücklich miteinander und alles.

Aber bei Hazel und ihm war es etwas anderes. Hazel war
etwas anderes. Sie war völlig unbekanntes Terrain für ihn.

»Ein Abenteuer?«, fragte sie und holte ihn damit aus
seinem Gedankenkarussell, das sich darum drehte, wie
niedlich sie und wie unbeholfen er selbst war.

»Ja. Keine Ahnung. Vielleicht hinterlässt dir jemand
Hinweise wie bei einer Schnitzeljagd oder so.«

»Hmm.« Hazel runzelte die Stirn, und eine kleine Falte
bildete sich zwischen ihren Brauen. »Unwahrscheinlich.«

»Vielleicht, aber unwahrscheinliche Dinge passieren
andauernd.«

Zum Beispiel, dass du irgendwann mal mit mir ausgehst.
Fast hätte er es ausgesprochen und sie gefragt, aber da

war sie schon hinter dem Tresen und bongte sein neues
Buch ein.

»Ist das alles?«
»Äh … Ja, das ist alles.«
»Einundzwanzig fünfundneunzig, bitte.«
Es war längst nicht alles, aber Noah reichte ihr seine

Karte. Es war unmöglich, dass diese kluge, hinreißende Frau
mit ihm ausgehen würde. Es gab einen Grund, warum er mit
Mädchen anbandelte, die nur den Sommer über hier waren,
Touristinnen und One-Night-Stands. Noah war für einen Spaß
gut, für eine Liebelei. Nicht für ernsthafte Frauen wie Hazel
Kelly.

Sie reichte ihm sein Buch, und seine Finger streiften ihre.
Sie sah ihn einen Moment lang an, und in diesem Moment
glaubte Noah fast, dass sie den Funken auch spürte. Doch
dann wandte sie den Blick ab und verabschiedete sich, und
seine Füße trugen ihn zur Tür.



Frauen wie Hazel Kelly waren nichts für ihn. Zumindest
war er klug genug, um das zu wissen.

Er trat aus dem Buchladen in die Hitze des Tages. Es war
der erste sonnige Tag nach einem verregneten Juli, und die
Stadt hatte direkt wieder in den Sommermodus geschaltet.
Der Sommer in Neuengland war kurz. Wenn man sich nicht
sofort hineinstürzte, verpasste man ihn komplett. Obwohl es
August war, trugen die meisten Geschäfte in der Main Street
noch immer den Schmuck der Feierlichkeiten zum 4. Juli aus
rot-weiß-blauen Bannern und Flaggen. Der Sommer war
schon immer Noahs Lieblingsjahreszeit gewesen. Sommer
hatte Strand bedeutet, Eis essen ohne Ende und keine
Schule. Freiheit. Er war nie gut in der Schule gewesen, vor
allem, weil man da so viel sitzen musste. Das lag ihm nicht.
Ebenso wenig lag es ihm, lange an einem Ort zu bleiben.
Nachdem er von zu Hause weggegangen war, war er
nirgendwo länger als ein oder zwei Monate geblieben, hatte
immer wieder seinen Kram gepackt und war weitergezogen,
wenn ihm langweilig wurde. Aber irgendetwas an Dream
Harbor hielt ihn hier. Zumindest für den Augenblick.

Noah überlegte kurz, ob er im Pumpkin Spice Café einen
Eistee trinken sollte, aber er war ziemlich erschöpft und
wollte lieber nach Hause und ein Nickerchen machen. Für
seine erste Tour des Tages war er um 4 Uhr aufgestanden
und hatte den Morgen damit verbracht, einer Gruppe von
Stadtjungs das Angeln beizubringen. Leider kamen die
meisten Aufträge von Typen, die nichts über Wasser, Boote
oder Fische wussten, und es war seine Aufgabe, ihnen das
Gefühl zu geben, es doch zu tun.

In Wirklichkeit machte Noah die meiste Arbeit selbst und
sorgte dafür, dass die Fische gefangen, geputzt und zum
Heimtransport verpackt wurden, während sich die Jungs in
der Sonne die Kante gaben. Aber er konnte von dem Geld
leben und war auf dem Wasser, kein schlechter Deal also.



Jedenfalls besser, als das Fischerei-Imperium seiner Familie
oben an der Nordküste zu übernehmen. Seine Schwestern
hatten ohnehin mehr Talent dafür, das Unternehmen zu
führen. Es war nicht nötig gewesen, dortzubleiben, um das
unter Beweis zu stellen, auch wenn er sich immer noch
schuldig fühlte, weil er weggegangen war. Aber das hatte
weniger mit dem Geschäft als mit den Menschen zu tun.
Auch das wusste er, aber er war noch nicht bereit, sich dem
zu stellen.

Noah war nicht der Typ dafür, ein Unternehmen zu führen.
Nicht ein so großes. Seine Eltern hatten aus ihrem kleinen
Fischereibetrieb im Lauf der Jahre ein Multi-Millionen-Dollar-
Unternehmen gemacht, das Hunderte von Restaurants im
ganzen Land mit Fisch und Meeresfrüchten belieferte. Seit
seine Eltern in den Ruhestand gegangen waren, hatten
seine älteren Schwestern die Jobs der Geschäftsführerin und
der Finanzchefin übernommen. Und Noah war weggelaufen.

Er wischte sich beim Gehen den Schweiß von der Stirn,
und die vertraute Mischung aus Schuld und Scham überkam
ihn. Man konnte seine Familie nicht endlos enttäuschen. Er
hatte in dieser Hinsicht schon in jungen Jahren eine
beachtliche Quote erreicht. Irgendwann war es dann an der
Zeit gewesen, das Handtuch zu werfen und zu
verschwinden.

Seine kleinen Angeltouren hingegen konnte er selbst
managen. Er plante sie ganz allein und führte sie selbst
durch. Und das hieß, dass er niemanden im Stich lassen
musste, wenn seine Firma den Bach runterging. Das war
sehr viel einfacher.

Er lief weiter durch den Ort und dachte an seine
Schwestern und dass er sie anrufen sollte, an Hazel und an
die Touren, die er für den Rest der Woche geplant hatte. Er
ließ seinen Gedanken freien Lauf, und nach und nach gelang



es ihm, die Erinnerung an seine vergangenen Fehler
loszulassen.

Als die Hütten in Sicht kamen, kreisten seine Gedanken
wieder allein um Hazel und das Buch, das sie in der Hand
gehalten hatte, und darum, ob sie wohl auf Typen mit
Booten stand. Zufällig war er nämlich ein Typ mit Boot.
Vielleicht sollte er sie doch um ein Date bitten.

Noah kletterte über die Felsen zum Sand. Früher hatte es
hier einen Weg von der Straße zum Strand gegeben, aber
der war im Lauf der Jahre verfallen, sodass man jetzt über
große Steine und Betonbrocken klettern musste, um zum
sandigen Teil der Küste zu gelangen. Aber das machte Noah
nichts aus. Der öffentliche Strand, der ein paar Kilometer
entfernt lag und viel leichter zugänglich war, war an einem
Tag wie diesem voller Menschen, doch hier war es immer
ruhig.

Als er den Sandstrand erreicht hatte, streifte er die
Schuhe ab und grub die Füße hinein, was ihn gleich
entspannte.

Vor ein paar Jahren, als Noah in Dream Harbor gelandet
war, hatte er eine Zeit lang auf seinem Boot gewohnt, bis er
an einem vergessenen Strandabschnitt eine Reihe alter
Fischerhütten gefunden hatte, die sich – da war er sich ganz
sicher – gut für Kurzzeit-Vermietungen eignen würden, wenn
man sie nur instand setzte. Also hatte er vor etwa einem
Jahr angefangen, eine davon zu renovieren. Sein eigenes
kleines Projekt, wobei er ständig erwartet hatte, dass
jemand kommen und ihm sagen würde, dass dies nicht
erlaubt sei. Aber bis jetzt war das nicht geschehen.

Also übernachtete er inzwischen manchmal heimlich hier.
Die meiste Zeit aber wohnte er in der Wohnung über Macs
Bar, und soweit die neugierigen Stadtbewohner wussten,
war diese Wohnung sein Zuhause. Irgendwann einmal



würde er Bürgermeister Pete Kelly von seiner Idee erzählen
und versuchen, diese alten Hütten zu kaufen. Vielleicht.

Vielleicht war es auch eine dumme Idee. Dumme Ideen
hatte er in seinem Leben schon reichlich gehabt.

Womöglich würde er auch wegen Hausbesetzung
inhaftiert werden. Er war sich nicht sicher, aber im Moment
gefiel es ihm hier. Er öffnete die Tür des kleinen Häuschens
und betrat den kühlen Innenraum. Die Meeresbrise, die
durch die vorderen Fenster hereinkam, sorgte dafür, dass es
drinnen selbst an einem heißen Tag wie heute angenehm
war. Die Häuschen würden eine bessere Isolierung
brauchen, wenn jemand über den Winter bleiben wollte,
aber Noah hatte bereits das Dach geflickt und den
Fußboden neu verlegt. Zum Glück war er als Kind oft mit
seinem Großvater unterwegs gewesen und hatte ihn mit
Fragen gelöchert. All die Tricks und Tipps seines Großvaters
hatten sich schließlich als nützlich erwiesen.

Das ganze Haus maß vielleicht knapp vierzig
Quadratmeter, großzügig gemessen, aber es bot Platz für
eine Küchenzeile, ein Doppelbett und ein Badezimmer mit
Dusche und Toilette, die älter waren als er selbst und nicht
besonders vertrauenerweckend aussahen.

Noah warf sein neues Buch aufs Bett und holte sich ein
kaltes Bier aus der Kühlbox in der Küchenzeile. Abgesehen
von den Arbeiten im Bad war die Elektrik das Einzige, was er
noch nicht selbst reparieren konnte, darum ging es hier, was
das betraf, noch immer recht provisorisch zu, aber da es
hier so friedlich war, störte ihn dies nicht besonders. Das
Rauschen der Wellen erfüllte das Haus, und Noah wusste,
dass er einschlafen würde, noch bevor er das Buch
überhaupt aufgeschlagen hätte.

Er trank einen Schluck Bier, streckte sich auf der Matratze
aus, die ihm als Bett diente, und ließ seine Gedanken wieder
zu Hazel wandern. Was würde sie von diesem Haus und



seiner Idee halten? Würde sie das alles und auch ihn
lächerlich finden? Er hatte nicht lange Zeit, darüber
nachzudenken, denn der Schlaf übermannte ihn, und
prompt träumte er davon, eine gewisse Buchhändlerin zu
kidnappen und mit seinem Boot zu entführen.



3. Kapitel

Wieder stand ein Buch schief. Und verkehrt herum. Hazel
weigerte sich hinzuschauen. Es war ihr egal. Es war nur ein
falsch einsortiertes Buch, das ein Kunde achtlos ins Regal
gestellt hatte. So etwas passierte dauernd.

Alex würde sich später in ihrer Schicht darum kümmern.
Hazel hatte Wichtigeres zu tun, zum Beispiel die
Buchbestellung für den nächsten Monat vorzubereiten und
die Lesungen für September zu planen. Schließlich war sie
die Geschäftsführerin. Alex oder Lyndsay konnten die
Bücher aufräumen oder die neue Angestellte, die sonntags
kam – oder sonst irgendjemand, nur nicht sie.

Verdammt, jetzt hatte sie wieder hingeschaut.
Der letzte Vorfall mit dem verdrehten Buch lag zwei Tage

zurück, und Hazel hatte offiziell beschlossen, dass es sich
um ein seltsames Vorkommnis handelte, das definitiv nichts
mit ihr zu tun hatte und sich auch definitiv nicht
wiederholen würde. Und jetzt das. Noch eins.

Jemand wollte sie provozieren.
Die Erinnerung an Noahs Gesicht blitzte in ihrem Kopf auf.

Seine begeisterte Miene, als er meinte, es könne sich um
einen Hinweis handeln. Sie hatte seinen Enthusiasmus
schnell gedämpft. Zu schnell. Die Enttäuschung war seinem
hübschen Gesicht abzulesen gewesen, als sie die Idee
rigoros verworfen hatte.

Danach hatte sie sich schlecht gefühlt, aber … ein
Hinweis? Im Ernst? Das war doch absurd. Und nur, weil sie
über ihre eigene Festgefahrenheit gegrübelt hatte und dann
Noah mit all seiner verwirrenden Attraktivität



hereingeschneit war, hieß das ja nicht, dass plötzlich
geheime Botschaften in ihren Büchern standen. Das wäre
doch verrückt.

Hazel trommelte mit den Fingern auf den Tresen. Ein
weiterer ruhiger Tag. Lasen die Leute denn im Sommer gar
nicht? Sie ordnete die bereits ordentlich liegenden
Lesezeichen und nippte an ihrem Tee.

Verflixt noch mal.
Hazel marschierte los in die Liebesromanabteilung, um

das Buch zu richten und ihm eventuell gründlich die
Meinung zu sagen, weil sie heute so eine verrückte Lady
war. Sie zog es heraus und fand eine umgeknickte Ecke,
genau wie zuvor bei dem anderen Buch. Also konnte sie es
nicht einfach ins Regal zurückstellen, zumal, wenn auch hier
Text angestrichen war. Sie konnte schließlich kein
verunstaltetes Buch verkaufen.

Sie musste es überprüfen.

Herb und aromatisch zerplatzten die Blaubeeren in
ihrem Mund. Sie schmeckten nach Sommer und
Neuanfang.

Hazel erinnerte sich unmittelbar daran, wie sie als Kind
Blaubeeren gepflückt hatte, und an die süße
Geschmacksexplosion der Früchte auf ihrer Zunge, an das
Absuchen der Sträucher nach reifen Beeren und das Eis, das
ihr Vater ihr immer auf dem Heimweg gekauft hatte. Sie
schloss die Augen und lehnte sich an das Regal. Wann war
sie das letzte Mal Blaubeeren pflücken gegangen?

»Na, Mittagsschläfchen bei der Arbeit?«
Hazel riss die Augen auf, als sie Annies Stimme hörte. Sie

musste aufhören, sich bei seltsamen Aktionen in der
Liebesromanabteilung erwischen zu lassen. Schnell schob



sie das verräterische Buch zurück ins Regal und wandte sich
zu ihren Freundinnen um.

»Aber nein, natürlich nicht.«
»Wir haben dir Mittagessen mitgebracht.« Annie ließ sich

in ihren bequemen Lieblingssessel am Fenster fallen.
»Und Eistee« Jeanie hielt ihr einen Becher hin, und Hazel

griff schnell danach, froh über die Ablenkung.
»Danke.«
»Alles in Ordnung?«, fragte Annie. Ihr blonder

Pferdeschwanz fiel ihr über die Schulter, als sie den Kopf
neigte und Hazel musterte. Sie waren seit der neunten
Klasse befreundet  – seit Hazels Familie hergezogen war  –
und Annie kannte sie ein bisschen zu gut.

»Ja. Alles prima.« Hazel schnappte sich die andere Hälfte
von Annies Sandwich und setzte sich ihr gegenüber. Sie
streifte die Schuhe ab und zog die Füße unter sich.
Normalerweise hätte sie darauf bestanden, im Hinterzimmer
zu essen, aber der Laden war leer, also war es egal.

»Sicher? Du siehst irgendwie komisch aus.«
»Du siehst irgendwie komisch aus.«
Annie streckte ihr die Zunge heraus, und Jeanie kicherte.
»Die Hitze macht sie immer etwas unleidlich«, flüsterte

Annie an Jeanie gewandt, als könnte Hazel sie nicht hören.
»Sie macht mich nicht unleidlich, es ist nur nicht mein

Lieblingswetter.«
»Hazel hasst die Sonne. Sie ist wie ein Vampir.«
»Bin ich nicht! Ich bin nur lieber drinnen. Ich bin eben eine

Hauskatze.«
Jeanie lachte wieder und sah von einer zur anderen. Es

war nicht zu übersehen, dass die beiden schon ewig
befreundet waren. »Na ja, wenn du eine Hauskatze bist,
dann willst du vielleicht nicht mitkommen, aber ich habe
Logan überredet, dass er heute Abend ein Gartenfeuer
macht.«



»Ein Gartenfeuer?«
»Oder Lagerfeuer. Was auch immer. Jedenfalls wird es

S’Mores geben.«
»Und Drinks?«, fragte Annie.
»Drinks auch.«
»Super, bin ich dabei. Und du, kleine Stubenkatze?

Schaffst du es, ein paar Stunden rauszugehen, um mit
deinen Freunden Spaß zu haben?« Annie wollte sie nur
aufziehen, aber ihre Worte trafen Hazel dennoch. Dachten
ihre Freundinnen wirklich, sie könnte nicht einmal ein
Lagerfeuer aushalten?

Sie zog die Stirn kraus. »Klar schaffe ich das.«
»Perfekt!«, rief Jeanie und klatschte in die Hände, und

Hazel wurde bewusst, worauf sie sich gerade eingelassen
hatte. Ungeziefer, Rauch und Dreck. Und
höchstwahrscheinlich Noah, der immerhin Logans Freund
war. Bei dem Gedanken an den Fischer fühlte sie ein Ziehen
im Bauch.

Mist.
Jetzt war es zu spät, um einen Rückzieher zu machen.

Jeanie hatte eben den Rest ihres Sandwichs eingepackt und
war schon auf dem Weg zur Tür. »Ich muss los. Ich habe
Crystal mit dem Mittagsansturm allein gelassen, aber wir
sehen uns ja später. So gegen acht!«

Hazel winkte ihr fahrig hinterher, bevor sie sich wieder
Annie zuwandte, die ihre blonden Brauen hob. »Ist bei dir
wirklich alles in Ordnung?«

Hazel seufzte. Natürlich war es das nicht. Sie hatte eine
Art Midlife-Crisis. Oder eine Quarterlife-Crisis? Gab es das?
Wie auch immer, jedenfalls dachte sie darüber nach, sich
auf eine Schnitzeljagd zu begeben  – inspiriert von
jemandem, der Bücher verunstaltete –, und das nur, um an
ihrem dreißigsten Geburtstag etwas vorweisen zu können.



Noah mit einem Baby im Arm zu sehen. Das war fast so
sexy, wie wenn er mit seinem Boot mitten in einem Sturm
anlegte.

Aber auch er hatte sich eine Pause verdient, nach all der
Arbeit, die er für die Ferienvermietung geleistet hatte. Nach
einer Investition seines Vaters war der Kauf von der Stadt
zustande gekommen. Noah hatte einen Architekten und ein
Bauteam angeheuert und den ganzen Winter über
gearbeitet, um die Häuser für die Gäste fertigzustellen. Er
war gut vorangekommen, aber es gab noch viel zu tun.

Hazel liebte die kleine Reihe ordentlicher Strandhütten,
aber vor allem liebte sie es, dass Noah so stolz auf sie war.

Sie trank einen Schluck von ihrem fruchtigen Getränk und
beäugte den Leguan, der sich neben ihren Liegestuhl
geschlichen hatte.

»Ich mag es nicht, wenn sie mir so nahe kommen.« Sie
zog die Beine dichter an den Körper, während Noah
versuchte, die Echse von ihrer Hütte wegzuscheuchen.

Das kleine grüne Monster blinzelte ihn nur an, völlig
unbeeindruckt von seinem Händeklatschen.

Noah lehnte sich im Stuhl zurück. »Ich glaube nicht, dass
er noch näher kommt.«

Hazel schnaubte. »Du kämpfst wohl nur gegen Möwen?«,
spottete sie.

»Wenn das Tier zum Flug ansetzt, werde ich auf jeden Fall
in Aktion treten.«

Er lag ausgestreckt in seinem Liegestuhl, die gebräunte
Brust zur Schau gestellt. Hazel konnte nicht anders, als ihre
Hand auszustrecken und über sein neues Tattoo zu
streichen, das kleine Buch über seinem Herzen, in dem die
Buchstaben HK+NB standen.

Noah hielt ihre Hand fest und führte ihre Finger an seine
Lippen.

Hazel lächelte. »Das ist mein Lieblingsurlaub.«



Noah summte glücklich, und Hazel konnte spüren, wie es
in seiner Brust vibrierte, wo ihre Hand nun wieder lag.

»Weißt du, was noch eine gute Geschichte wäre, die wir
erzählen können, wenn wir nach Hause kommen?«, fragte er
mit geschlossenen Augen.

»Was?« Sie hatten schon eine ganze Liste
zusammengestellt: Schnorcheln über dem Schiffswrack, von
dem Hazel vermutete, dass es einen ganzen Schwarm von
Haien und wahrscheinlich auch ein paar Geisterpiraten
beherbergte, Krabben essen, Noahs Kampf mit dem Pelikan,
mehr »Happy Punch« trinken, als auf ihrem Segeltörn
ratsam war  – ganz zu schweigen von all den  Geschichten,
die sie niemandem erzählen würden, wie von dem Tag, an
dem sie das Zimmer überhaupt nicht verlassen hatten …

»Wenn wir heiraten würden, während wir hier sind.«
Äh, Moment. Was?
»Heiraten?«, quietschte Hazel.
Sogar der Leguan sah überrascht aus.
Noah wandte sich ihr mit einem schalkhaften Grinsen auf

dem Gesicht zu. »Ja, heiraten.«
»Noah …«
»Sag, dass du meine Frau werden willst, Haze.«
Er blinzelte ein wenig in der Sonne, sodass sich in seinen

Augenwinkeln Falten bildeten. Sein Haar schimmerte
kupferfarben und golden, aber womöglich strahlte sein
Lächeln noch heller. Er war so schön, dass ihr das Herz
wehtat.

Seine Frau.
»Das wird Spaß machen, versprochen.«
»Noah, ich …«
Er setzte sich auf, schwang die Beine über die Stuhlkante

und nahm ihre Hände in seine. »Und manchmal wird es
keinen Spaß machen. Manchmal wird es langweilig sein, und
manchmal wirst du sauer auf mich sein, und manchmal



werde ich sauer auf dich sein. Aber, Haze, es wird uns beide
geben. Für immer. Willst du das?«

Die Schalkhaftigkeit war weg, das Grinsen, das
Schmunzeln, die lässige Verspieltheit, die Noah so gut
draufhatte. Jetzt war er ernst und süß und zuverlässig. Darin
war er auch gut.

Wollte sie das?
Wollte sie ihn für immer?
Einen Abenteuerpartner und Lesekumpel?
»Ja. Natürlich will ich das. Ja.«
Noah jauchzte laut genug, um den Leguan und einige

Sonnenanbeter in der Nähe aufzuschrecken, und dann legte
er die Hände um ihr Gesicht und küsste sie heftig.

Sie lachte und weinte, als er sie endlich losließ.
»Wir besorgen einen Ring. Was immer du willst«, sagte er.

»Den ganzen Papierkram habe ich schon erledigt, Haze. Ich
habe alles apostillieren lassen und gelernt, was dieses Wort
bedeutet, und wir können direkt hier am Strand heiraten,
wenn du willst.«

Er hielt ihr Gesicht immer noch in den Händen und strich
ihr die Tränen von den Wangen. Seine Augen funkelten vor
Aufregung, Liebe und Glück.

Und sie wusste, dass ihr Leben mit Noah mit guten
Geschichten gefüllt sein würde. Diese hier wäre mit
Sicherheit eine ihrer Lieblingsgeschichten. Die, in der sie
ihren besten Freund auf einer tropischen Insel heiratet und
ihm verspricht, ihn für immer zu lieben.

Diese Geschichte wäre schwer zu toppen, aber sie hatten
ein Leben lang Zeit, es zu versuchen.
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